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Nette Aussichten.

Herr: „Sie scheinen mir in einem heiteren
Zustande zu sein; mit diesen zitterigen Händen wollen
Sie mich rasieren?" — Barbier (angesäuselt):
„O, das ist nicht so schlimm, wenn ich einmal die
Nase erwischt habe und mich daran halten kann,
dann geht es schon!"

Ein Kleiner Pfiffikus
hat bei der Neuaufnahme von Schülern in B. eine
drollige Antwort gegeben. Der Lehrer fragte den
kleinen ABC-Schützen nach seinem Rufnamen.
Aber alles Fragen war vergeblich; der kleine Trotzkopf

hüllte sich in Schweigen und wollte seinen
Namen absolut nicht verraten. Schließlich wurde er
gefragt: „Nun, wie ruft dich denn dein Vater, wenn
ihr zu Mittag essen wollt ?" Da erfolgte die prompte
Antwort: „Der rüeft mer nüd, er pfyft mer!"

Trost.
Der Konrad tst nicht schön von Angesicht und

wird diesfalls nur noch übertroffen vom Nikolas,
der nach allgemeinem Urteil der „müesteste" im

Dorfe ist. — Kommt der Konrad auf's Krankenbette

und fühlt sein Ende nahen. Dem Nikolas
möchte er noch ein letztes Wort sagen, und bald
erscheint dieser, um den letzten Willen seines
sterbenden Nachbars zu vernehmen. Wer schildert das
Erstaunen des Nikolas, als ihm Konrad mit
gebrochener Stimme sagte: „Jch hab' dir nur sag'n
woll'n, daß, wenn icy g'storb'n bin, dann du der
Müsstest bist."

Rentier (ehemaliger Malermeister zu seiner
Frau, die sich zum Ball schminkt): „Noch immer
nicht fertig? Mein Gott, in der Zeit hätte ich ein
ganzes Haus angestrichen!"

Die Wette.
Dachdecker Maurer in B. siel beim Decken eines

Hauses herunter und starb sofort. Keiner der
Umstehenden getraute sich, der Frau des Verunglückten
die traurigeBotschaft zu überbringen: endlichübernahm

einKollege des Maurers die Aufgabe, er wolle
es der Frau fo schonend wie möglich mitteilen. Er
ging nach deren Wohnung, traf wirklich die Frau zu
Hause und frug sie: „Sind Sie d'WitmeMuurer?"

— «Ja«", erwiderte erstaunt die Gefragte, „ich bin
d'Fr au vom Dachdecker Muurer, aber e kei Witwe."
— „So, was wämmer wette?"
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